	AM SCHAFOTT VON MARACAIBO
L.L. Lyskov (Pseud.)
Text Nr. 59
Aus dem UZ "KAPITANY"
Nr. 42, 5. 34 - 36
Acht Piratenschiffe nahmen Maracaibo nach sechs Stunden.

Leider war auch dieser Rekord zu lang. Die Bürger hatten Zeit genug, ihr gesamtes Gold nach Gibraltar-Port unter Leitung einer Militärkolonne abzutransportieren. Und an sich hatten die Fettsäcke von Stadtvätern gar nicht gedacht. L'Ollonais wusste, dass die Konquistadoren Zeit genug hatten, um im Urwald genügend Holzsperren einzurichten und dass ihre Indianervasallen ihnen zur Hilfe kommen würden. Er musste das Ganze mit seinem verwegenen Haufen angehen. Er wusste auch nicht, dass vor Gibraltar die erste Piratenschlacht auf dem Boden geschlagen wurde.

Jetzt brachte er eben die "anderen Wege", aber er, seine Männer und seine Indios, wussten hier Bescheid. Dann kam ihm eine genüssliche Idee. Es war ein heißer Septembertag und für eine Exekution wie geschaffen. Seine Piraten füllten den Hauptplatz mit Bürgern und Pöbel. Selbst L'Ollonais stand auf dem Schafott unbeweglich wie immer, nur mit einem breiten Gürtel bekleidet, an dem einige wichtige Folterinstrumente hingen.

Das rote Seidentuch hatte er über den Bauch, den Penis bis zum Arschloch gebunden. Es tat ihm gut, aus den dunklen Löchern seiner Maske sinnliche Bürgerweiber zu betrachten, die am Schafott standen und seinen, mit Kokosnussöl eingeriebenen Muskelkörper bewunderten und mit aufgerissenen Augen flüsterten "...der fickt normal nur die Jungfrauen. Den Älteren tut er es zwischen der Folter nur im After. Man sagt, dass dabei mehr Samen fließt als Blut." Er lächelte verträumt. Etwas Wahres war schon daran. Dass er aber zuerst einem Weibstück die Genitalien ausschneidet und tut es in ihrem blutigen Loch, wenn die in Agonie zuckt, dass wusste von den Kühen keine. Diese mit den protzigen, rosa Hängetitten, die müsste man unters Messer kriegen. Dann hörte man die Trommeln und von der Festung kam die Prozession. Die braven Bürger erschraken bei dem Anblick ihrer Kinder.

Fünf Jünglinge stolperten an der Spitze, schöne Piratenweiber riefen dem Käpt'n zu, er sollte sie ihnen geben, sie würden sie nach ihrer Art kastrieren. Und dann die Mädchen. L'Ollonais fühlte Freudenfrösteln am ganzen Leibe. Gott und Teufel, das wird ein Gebrüll. Zwölf junge Mädchen und drei davon waren schwanger. Gekleidet waren sie pro forma in dreckige Leinenhemden, durch die noch das Blut von der gestrigen Folterorgie durchsickerte. Oft waren sie so kurz, dass der Hintern und der Schoss nur halbwegs bedeckt waren. Deren Eltern, Nachbarn und die Soldaten waren fassungslos. Na, da bin ich gespannt, ob die klugen Stadtväter die geheimen Wege JETZT verraten!

Die hoch gewachsene Isabella ging schwer und breitbeinig. Ihre Schenkel waren blutverschmiert und aus der ausrasierten Scheide hingen Fetzen der Genitalien. "...Gott im Himmel, die saß am Teufelsglied...", flüsterten die Sachkundigen. Der Käpt'n und der Henker grinsten widerlich. Er und seine Jungs bedienten sich der christlichen Folterkammer nach Kräften. Mit Isabella war es nicht leicht. Mehrere Stunden Fick und Folter und sie schwieg noch immer. Sogar wenn man ihr das Arschloch den riesigen Trichter rammte und flüssiges Blei in den Mastdarm kippte.

Dann befahl der Käpt'n, sie am "geheimen Ort" zu schrauben. Es schien, dass sie auch dies tapfer überstanden hat. Es war vielleicht die schlimmste Folter für eine Frau, vor allem für so eine junge: Sie bekam alle "Glieder" verpasst. Das größte Stück Eisen ging nur ganz langsam in sie. Er war so lang wie ein Vorderarm und man fasste es nicht mit beiden Pranken. Sie hatte zwar ein mächtiges Becken, aber die Spalte war nur einen Daumen breit. In die schöne scharlachrote Fresse bekam das Luder eine Holzbirne, damit man nicht das ewige Geschrei hören musste. Nur das Furzen hörte man, ebenso das stille Quietschen der Schraube, das Schmatzen in ihren Schleimhäuten und das Knallen der auseinander gerissenen Knochen, Muskeln und Sehnen.

Auf einmal platzte ihr die Haut und alles zwischen ihrer Fotze und dem Scheißloch angestaute Blut spritzte heraus. Die in Ohnmacht Fallende wurde aufgehoben, mit dreckigem Wasser gewaschen und das Blut wurde mit glühendem Eisen gestoppt.

Als sie zu sich kam, erzählte sie den Piraten alles, was sie über die Bergwege nach Gibraltar wusste. Als Zehnjährige spielte sie dort doch noch vor 4 Jahren sehr oft. Jetzt stehen alle auf dem Schafott, um ihre Eltern zu näheren Angaben zu bewegen. Die Piraten banden die Jungen mit gespreizten Beinen auf die Kreuze, steckten Holzpflöcke in ihren After und bereiteten alles zur Kastration vor. Die Mädchen stellten sich auf Befehl ihnen gegenüber. Die Piraten rissen ihnen die Hemden vom Leibe und brüllten vor Geilheit beim Anblick der ungeheuerlich verstümmelten Körper. Vor allem Dolorez Mosada, die 17-jährige Stadtschönheit zog perverse Männerblicke und die der entsetzten Eltern und Bekannten auf sich. An der Stelle einer der Riesenbusen gähnte nur eine schreckliche schwarze Narbe, durch die man die Rippen sehen konnte. Um Geständnisse zu erzwingen, musste man sie mit Glüheisen herausbrennen. Von dem zweiten Busen blieb nur noch ein blutiger, baumelnder Sack, der bis auf dem Bauch hing. Die Haut war abgezogen, alle Milchdrüsen rausgerissen.

L'Ollonais ließ alle hoch aufhängen, brüllte den Zuschauern seine Wünsche zu und pisste ostentativ bei jedem Jodler seiner Meute und begann mit zwei riesigen Cutlasmesser die jungen Spanier zu schlachten.
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